Lukas Dieminger

"Vulkanraum"

Eine im Querschnitt elliptische Röhre schiebt sich, von zwei Stahlstützen getragen, aus dem Berg und wird zum artikulierten Zeichen. Das solcher Art metall-verkleidete „Beobachtungsrohr“  offeriert im Inneren einen Forschungs- und Aufenthaltsbereich für jeweils zwei Vulkanologen. An die Ausgestaltung einer Raumfähre angelehnt, wurde notwendiges Mobiliar und Equipment beinahe zur Gänze in die Wand und Bodenflächen integriert. Gestaltprägend wirkt dabei der 45-grädige Abschluß des Forschungsrohres. Er lässt die Stirnseiten des Interieurs, wenn nötig gekippt erscheinen und führt eine erlebbare Verbindung von äußerer Gestalt und Innenraum herbei.
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Bernhard Gruber

"Wüstenball"

Der von Aussen rasch ablesbaren Kugelform mit lediglich einigen wenigen Öffnungen, steht ein überraschend unruhiges im ersten Moment nur schwerlich durchschaubares Raumgefüge im Inneren diametral gegenüber. So betritt der Nutzer die räumliche Konfiguration zwar im bodennahen Bereich, sein Weg führt ihn jedoch über eine spiralförmige Rampe rasch nach oben. Am Ende des Weges erwarten ihn zwei in die Bodenebene integrierte Schlafgelegenheiten. Im Zentrum der Gesamtkonfiguration, gleichsam hängend, befinden sich desweiteren ein Nassraum und eine Aufenthaltszone.
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Andreas Grünwald

"Wandraum"

Eine massive, felsähnliche Wand, entlang derer ein Weg nach oben (in Richtung eines gedanklichen Gipfels) führt, wird zum Projektansatz. Analog zu unterschiedlichen Kletter- und Begehungssituationen am natürlichen Fels, gestaltet sich auch der artifizielle „Weg“ differenziert in Material und Beschaffenheit. So wird das Schreiten nach oben zunehmend exponierter und der Aufstieg an größere Anstrengungen gekoppelt. Letzten Endes jedoch erwartet den Nutzer ein Ruheraum mit Blick in Richtung Himmel.
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Martin Hofmann

"Gefahren-zone"

Der Entwurf für ein Forschungslabor in Vulkannähe trachtet danach, der Gefahrenzone „Vulkan“ greif- und sichtbare Gestalt zu verleihen. So wird die raumbestimmende Elementik zum gefrorenen Abbild eines schöpferischen Vorganges, der weder vollendet, noch gerade erst begonnen erscheint. Das Bizarre einer Landschaft widerspiegelnd, scheinen sich Wandplatten und Deckenelemente über- und aneinander zu schieben und zu reiben. Bereiche der Öffnung, werden damit zum erleb- und nutzbaren Zwischenraum. Das Handeln und Agieren im Raum selbst, verwandelt sich in eine Konfrontation mit der latent vorherrschenden Unsicherheit.
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Michael Manigatterer

"Basiscamp"

Dem Projektansatz zufolge, eine denkbar einfach zu transportierende, wie auch zu montierende Plattform für ein Vulkanologen-Forschungsteam zu entwickeln, scheint die räumliche Struktur einzig dem funktionellen Anforderungsprofil zu folgen. Die gewählten Grundparameter bestimmen jedoch nicht nur das Erscheinungsbild der Basis sondern werden darüber hinaus auch zum Ausgangspunkt für die weitere Nutzung. So verwandeln sich die Transportkisten in Folge zu Schlaf-, Sitz und Arbeitsflächen, respektive zu notwendigem Stauraum. Ein bodenseitiges Stecksystem gestattet die Fixierung einzelner Elemente, Stellfüße erlauben ein Justieren der Plattform auch auf unebenem Gelände.
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Elisabeth Mayr

"Lavaband"

Erstarrtes Vulkangestein welches im Kontrast zur fließenden heißen Steinmasse steht, wird zum Ausgangspunkt für die Gestaltung eines Arbeits- und Lebensraumes. Der Vulanologe findet darum Platz im Inneren eines schwergewichtigen aus der Erde wachsenden, schwarzen Monolithen. Der schmale, umlaufende Wassergraben unterstreicht die Autonomie des Baukörpers, die Trichter ähnliche Form folgt dem inneren Erscheinungsbild eines Vulkankegels. Die solcher Art starre Struktur wird von einem im fließen befindlichen "Lavaband" durchzogen. Es tritt zunächst als Vordach in Erscheinung, verwandelt sich in Folge in ein raumgreifendes Lichtband, und wird schlußendlich zur unmittelbar benutzbaren Sitz- Liege- und Schreibfläche.
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Ines Neuberger

"Eisbruch"

Das im übertragenen Sinne „Brechen der Eismassen“, schroffe Bruchlinien, und glatte Oberflächen, dienen als kennzeichnende Charakteristiken des Projektes. Der tatsächliche nutzbare Lebens- und Aufenthaltsraum steht diesem äußeren Erscheinungsbild diametral gegenüber. Mit dem Einsatz „warmer“ Oberflächen und Farben geht die Absicht einher, einen Ort des Wohlfühlens und der Ruhe im Inneren der Struktur zu erschaffen. 
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Georg Nothdurfter

"Eisschichtung"

Angelehnt an die Schichtung des Eises jahrhunderte alter Gletscher, welche seine Entstehungsgeschichte offenbaren, präsentiert sich ein gläserner Pavillion zu Präsentationszwecken. Über einem Natursteinsockel erheben sich unzählige Layer unterschiedlichen Glases und verwandeln sich schlußendlich in eine begehbares Dach. Der Aufenthalt an dieser Stelle läßt den Nutzer den Blick „ins Eis“ unmittelbar nachempfinden. Die differenzierte Stärke der einzelnen horizontalen Glasschichten, wie auch die bodenseitige künstliche Hinterleuchtung verstärken die Vielzahl unterschiedlicher visueller Wahrnehmungen. 
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Barbara Pumberger

"Gebirgs-Zelle"

Ein räumliches Gebilde, welches dem Felsen gleichsam zu entweichen scheint, wird zur temporären Unterkunft für einen „Gipfelstürmer“. Aufgelöst in eine Dreiecksstruktur, werden die teils verglasten und teils verschlossenen Decken- und Wandsegmente zur raumbestimmenden und raumgreifenden Elementik, welche einen „Zellkern“ umspielt. Der Raum weitet sich an Stellen, welche es erfordern und schnürt sich ein, in Bereichen möglicher räumlicher Beschränkung. An Stellen strategischer Kontaktname wurden Beleuchtungskörper innerhalb der raumbegrenzenden Struktur integriert, wodurch die Verbindung von Innenraum und äußerer Schale auf nachdrückliche Weise unterstrichen wird.
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Jakob Rastl

"Landschaftsinszenierung"

Das Auditorium mit Blickausrichtung auf den Gletscher greift auf das Spiel aus „schwer“ und „leicht“ zurück. Die dominante Basis, als Sitztribüne genutzt, erhebt sich wallförmig aus dem umgebenden Gelände. Die dazu im Kontrast stehende kristalline Stahlrahmenkonstruktion mit ihrer hochliegenden Aussichtsplattform, fängt die umgebende Natur gleichsam raumgreifend ein. Die beiden dominaten Spitzen fokussieren gezielt den Gletscher und verweisen auf den hochgelegenen Untersuchungsstandort. Die Cortenstahl gedeckte Rampe mit angeschlossener Bühne schlußendlich folgt zur Gänze dem Gedanken einer räumlichen Inszenierung.

[image: image11.jpg]


  [image: image12.jpg]



Gudrun Schilcher 

"Eiskubus"

Der Entwurfsansatz folgt der Idee eines Aluminum verkleideten Eiswürfels. Das Objekt wird damit zum Bestandteil seiner Umgebung und verbleibt dennoch als Fremdkörper. Sein Inneres weist eine auf Komfort und Ausstattung setzende Sperrholzhülle auf. Sämtliche Funktionselemente wurden in diese innere Schale integriert und bespielen erst im Zuge der Öffnung den Innenraum. Als Nach außen tretendes Kennzeichen der Struktur dient der Schlafbereich. In die größere Struktur eingeschoben, ermöglicht dieser einen geschützten Aufenthalt, zeitgleich jedoch den Eindruck des Schlafens im Freien. 
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Markus Schmoll

"Gipfelsturm"

Über den eigentlichen Gipfel noch hinaus treten zu wollen, dient als Wunsch und Ausgangsbasis für den Entwurf zu einer Folge vertikal erklimmbarer Plattformen. Der gezielte Einsatz geneigter Stahlstützen und Zugseile verstärkt den anvisierten Eindruck äußerster Exponiertheit und Filigranität hinsichtlich der Konstruktion. Die höchstgelegenen Ebenen werden baulich zusammgefasst und bilden eine Art überdimensionalen optischen Apparat heraus innerhalb dessen, ein geschützter Aufenthalt, wie auch ein Schlaf- und Ruhebereich vorgesehen ist.
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Robert Schwaiger

"Steinhaus"

Das äußere Erscheinungsbild der baulichen Struktur greift auf die Analogie zu einem Gesteinsbrocken zurück. Geneigte Ebenen, wie auch eine angestrebte Homogenität hinsichtlich der Wand- und Dachlächen, lassen eine aus dem Stein herausgeschlagene Raumhülle imaginieren. Die außen liegende Steinplattenverkleidung sieht sich einem wohnlich gehaltenem Innenraum gegenüber. Die ausgewählte Materialpalette bestehend aus Kork, Teppich und Holz stattet den Raum darum mit Behaglichkeit aus.
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Stephanie Silber

"Dünenstation"

Der Entwurf zu einer Auffangstation in den Dünen folgt zur Gänze den Umgebungsparametern. Der zentrale, konstruktiv wirksam werdende Turm gestattet die gezielte Beobachtung, wohingegen der mit transluzenten Membranen überspannte Raum dem vor Wind und Sonne geschützten Aufenthalt dienlich wird. Weitestgehende Transparenz und Durchlässigkeit charakterisieren den solcherart überspannten Raum welcher sich unterhalb der gebogenen Brettschichtholzbinder eröffnet. Bei Nacht verwandelt sich das großflächig schimmernde Volumen in eine der Orientierung dienende Landmarke.
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Christian Story

"Mountain-Watch"

Eine ins Gelände eingeschnittene Stiege geleitet den Nutzer an die Anhöhe. Doch erst über eine weiterführende Brücke wird letztlich der eigentliche Aufenthaltsraum erschlossen. Die gewählte höhenmäßige Staffelung, wie auch die Auskragung der als „Blickvorrichtung“ konzipierten räumlichen Struktur unterstreichen die Dramaturgie der Wegeführung, welche in einer mehr als einprägsamen Zurschaustellung der umgebenden Landschaft mündet. Trotz der sparsam eingesetzten Mittel, läßt die Baulichkeit rasch erkennen zu welchem Zwecke sie geschaffen wurde.
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Markus Trödhandl

"Twin-tube"

Zwei mit einander verschnittene röhrenförmige Bauteile lagern über einem massiven Betonsockel und schneiden rückseitig in den Hang eines Vulkans ein. Die solcherart geschaffene Forschungsstation präsentiert sich darum vorrangig als technoides Instrumentarium. Gumminoppenbeläge, durchgefärbter Spritzguss, wie auch die gewählte Aluminiumverkleidung im Aussenbereich und nicht zu letzt die Integration einer dem Flugzeugbau entlehnten Zugangstreppe unterstreichen den anvisierten Eindruck.
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Florian Walter

"Verschachtelung"

Von zwei massiven Scheiben getragen, erhebt sich eine Auf- und Übereinanderlagerung unterschiedlich dimensionierter Kuben. Gezielt eingebrachte Öffnungen innerhalb dieser holzverkleideten Skelettkonstruktionen, wie auch die in den Überschneidungen eingebrachten vertikalen Erschließungswege und nicht zuletzt die in Bereichen der Überlagerung eingebrachten „Möbel“ und Einbauten lassen ein beabsichtigtes räumliches Labyrinth vorstellbar werden.
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Stefan Windischbauer

"Eisraupe"

Der Prämisse folgend, Bewegungen und Verformungen der Eismassen beobachten und auszuwerten zu wollen, wird eine transportable Einheit aus Leichtbaumaterialien entwickelt, welche Arbeit und Aufenthalt am Gletscher gleichermaßen ermöglicht. Um den Bewegungen des Untergrundes folgen zu können, lässt sich die Eisraupe bei Bedarf minimieren, und gegebenenfalls per Hubschrauber transportieren. Der thermisch isolierte „Kern-aufenthaltsbereich“, welcher im komprimierten Zustand zugleich als Transportelement fungiert, birgt eine minmale Kocheinheit wie auch zwei Schlafkojen. Darüber hinaus gestatten Stellfüße ein reagieren auf eventuelle Unebenheiten des Geländes.
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Daniel Zwangsleitner

"Gletscherkapsel"

Die Schaffung einer minimalen Hülle für ein zweiköpfiges Forscherteam, dient als Denkhintergrund für eine Gletscherkapsel in isolierter Lage. Zwei lastumlenkende Aluminiumhohlkammerbügel und zusätzliche Drahtseil-verspannungen, wie auch das geringe Gewicht der mobilen Einheit gestatten im letztlich umgesetzten Entwurf einen Transport per Hubschrauber und eine Montage durch zwei Personen. Über ein Luke am oberen Ende betreten, offenbart sich dem Nutzer im Inneren notwendiger Stauraum, Schlafraum und darüber hinaus eine kompakt gehaltene Kochgelegenheit. Weiterführend wurden Sichtöffnungen in die zweischalige faserverstärkte Kunststoffhülle integriert, welche zu jedem Zeitpunkt einen Blickbezug in Richtung Tal sicherstellen.
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